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zwar, aber doch ſo laut, daß es alle Welt hören kann von 
Malberſation, oder doch von Nepotismus ſprechen. Wir find 
an ſolche Erſcheinungen im öffentlichen Leben gewöhnt, wiſſen 
dieſelben auf ihren wahren Werth zurückzuführen und deshalb 
beachteten wir nicht die herrſchende Unzuriedenheit gegen das 
hier beſtehende Wohlthätigkeisbureau des Baron Hirſch, welchem 
Männer vorſtehen, deren Namen den beſten Klang in der Ge— 
meinde haben und die ſo opferwillig ſich eine ſo große Arbeits— 
laſt aufbürden. Wir würden auch jetzt dieſer herrſchenden 
Bedeutung beigelegt haden, wenn nicht die 


Stimmung keine 


Lemberg, am 31. Jänner 


Publiciſtik fih d erſelben bereits bemächtigt hätte. 


Wir finden in Cor roſpondenzen Wiener Blätter ſolche Klas 
gen gegen den Vorſtand des hieſigen Bureaus, daß wenn fie ge» 


müßte, aber ſelbſt für den Fall, daß diefe Klagen völlig un- 
begründet ſein ſollten, ſo koͤnnte doch deren öftere Wieder— 
holung die üble Folge nach ſich zieh en, daß Herr Baron Hirſch 
verdroſſen und mißmuthig über den Mißerfolg feiner. mit fo 
großen Opfern errichteten Hilfsaction, dieſelbe für uns ganz 
einſtellen würde. 

Die Aufgabe der Leitung des Wohlthätigkeitsbureaus iſt 
es daher deu öffentlichen Anklagen ebenfalls öffentlich entge— 
genzutreten, damit das Publikum über den wahren Sachverhalt 
aufgeklärt werde und nicht nur immer die gegneriſchen Stimmen 
allein vernehme. Mö glich, daß dieſem Bureau wirklich manche 
Gebrechen anhaften, fo müßte die öffentliche Diseuſſion nur 
um ſo heilſamer ſein. So ſehr wir geneigt ſind den Leitern 
des Bureaus Gerechtigkeit widerfahren zu laffen, können wir 


doch nicht umhin die außerordentliche Geheimnißthuerei der- 
ſelben für zweckwidrig zu halten. So wurde bis heute noch 
keine maßgebende Verlautbarung gemacht, welche Qualifica- 


tionen zur Erlangung einrr Unterſtützung nachzuweiſen wären. 
Wenn das Publikum über dieſen Punkt augeklärt wäre, ſo 
würde die Zahl der Petenten ſich vermindern und Zeit und 
Arbeit mit deren Erledigungen erſpart. 

Was am meiſten zu klagen Anlaß gibt iſt die ungeheure 
Verzögerung in der Erledigung der überreichten Geſuche, die in 
der Regel 6 -- 8 und noch mehr Monate in Anſpruch nehmen. Diefe 
Klagen ſind zwar unberechtigt, denn wenn mann die Größe 
der zu bewältigenden Arbeit und der kleinen Zahl der Arbeits- 
kräfte berückſichtigt, welche zu deren Bewältigung vorhanden 
iſt, ſo läßt fich der Vorwurf eines ſchleppenden Geſchäftsganges 
gerechter Weile nicht machen, aber gefragt muß doch 
werden, warum die Herren auf fih eine Saft nehmen, welche 
zu bewältigen ſie allein außer Stande ſind und nicht auf eine 
Verſtärkung ihrer Zahl bedacht find? Es iſt doch wahrlich keine 
Wohlthat, arme Petenten in qualvollem Hangen und Bangen 
Monate warten zu laſſen, um ihnen dann erſt vielleicht einen 
abweislichen Beſcheid zu ertheilen. Wie bekannt beſteht das 


öffentlichen Angelegenheiten | 


befaßt und ſeine Thätigkeit einer größeren oder kleineren Ge- | ו‎ Me i 1 ; 
rere so ea eechiferfige wären, nicht genug energisch Abhilſe geſucht werden 


dadurch zu verdecken, daß ſie dem Anderen jede 
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Das Wohlthätigkeits-Bureau des Baron 
Hirſch in Lemberg. 


Wer ſich überhaupt mit 


meinſchaft widmet, muß darauf verzichten allgemeine 
Anerkennung zu ernten, uuß vielmehr gewärtig ſein auch herbe 
Ktitik über ih ergehen zu laſſen. 

Es mag nur zu häufig der Fall fein, daß dieſelbe qrogen- 


theil3 in Neid und Mißgunſt — oder in der liebeswürdigen 


Eigenſchaft vieler Menſchen ihren Grund hat, ihre eigene Une 
bedeutenheit 


Bedeutung abſprechen — es mögen vielleicht noch häufiger un- | 


oder 


genügende Kenntniß des betreffenden 8 
ganz falſche Vorſtellungen don den Verhältniſſen und der zur 
Bewältigung der bekrittelten Arbeit erforderlichen Kraft — die 


Urſache ungerechter Ausſtellungen fein — fo muß ſich doch je- | 
derzeit vor Augen gehalten werden, daß Kritik anch gegründet 


fein könne, weil am Ende Niemand unfehlbar iſt und ſelbſt bei 
den beiten Abſichten oft Incortectheiten entſtehen. Gilt dieß 
von jeder öffentlichen Thätigkeit ſchlechtwegs, ſo hat das oben 
Geſagte doppelte, ja mehrfach potenzirte Geltung auf dem Ge— 
biete der öffentlichen Wohlthätigkeitspflege. Keine Wohlthätig— 
keitsanſtalt der Welt iff fo reich dotirt, um allen an fie ge- 
ſtellten Anſprüchen entſprechen zu können. Jeder Einzelne 
fühlt feine eigene Noth am intenfibiten und hält demgemäß 
ſeinen Anſpruch für den in erſter Reihe berechtigſten; derjenige 
aber der die Anſprüche gegen einander abzuwägen, und die 
Leiſtungen im Verhältniße zu den vorhandenen Mitteln be- 
meßen muß, kann unmöglich alle Wünſche in vollem Umfange 
und am allerwenigſten zu gleicher Zeit befriedigen. Die Ge- 
währung kann nie der Auſorderung ganz entſprechen, fie muß 
eine Kürzung derſelben vornehmen und jede Reduction macht 
einen Unzufriedenen mehr. Was die Sache noch ſchlimmer macht, 
ift, daß dle Befriedigten die empfangenen Wohlthaten meift 
verſchweigen, weil fie fih ſchämen öffentliche Wohlthätigkeit in 
Anſpruch genommen zu haben, wogegen die Unzuzriedenen deren 
Zahl nach der Sachlage weitaus größer ſein muß — gerne 
ſchreien uud über Hartherzigkelt und ſchlechte Verwendung der 
zu Gebote ſtehenden Mittel Lärm ſchlagen, ja fogar fih mit- 
unter bis zu Verdächtigungen verſteigen und geheimnißvoll 
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Bureau aus blos 4 Perſonen, es it nicht minder bekannt, daß] die Armen ſelbſt für die ihnen in der Volksküche verabreichte 
3 derſelben faſt ganz unthätig ſind und daß eigentlich auf Einen | Kot 4237 fl. 46 kr. bezahlt baben. Wer die erdrückende 


Armut fo vieler Tauſende unferer Gemeinde kennt. wird zu- 
geben, das es vielen Armen faſt unmöglich iſt 10 kr. für 
eine Portion zu bezahlen, der Bericht aber belehrt uns, daß 
in der Volksküche im Jahre 1889, 11869 Portionen zu 
je 10 kr, verabreicht wurden. Soll die Volksküche den ärm- 
ſten Schichten der Bevölkerung zugänglich fein. dann müffen 
die Preiſe bedeutend herabgeſetzt werden. 

Daß das aber gegenwärtig niht der Fall ift beweiſen 
klar die im Berichte veröffentlichten Ziffern. In der Volks- 
küche ſelbſt wurden im Jabre 1889 verabreicht 11869 
Portionen zu je 10 kr. und 6199 Portionen zu je 5 kr. 
Im Durchſchnitte wurden alfo in der Volksküche 49 Perſonen 
täglich beköſtigt. Dieſe Frequenz der Volkeküche ſteht daher 
im umgekehrten Verhaͤltniſſe zur großen Armuth und be- 
weiſt, daß dieſe humanitäre Anſtalt nur denjenigen Armen 
zugänglich iſt, die zahlen können. Das Verwaltungscomite der 
Anſtalt gibt ſich zwar alle erdenkliche Mühe um dem humanitären 
Ziele derſelben voll zuentſprechen, es findet aber keine genügende 
Unterſtützung beim Publikum. Der Wohlthätigkeitsſinn der Juden 
wird gerühmt und wir werden auch deffen von anderen 
Völkern beneidet, es ſtellt aber dem Wohlthätigkeitsſinne unſerer 
Gemeinde kein glänzendes Zeugniß aus, wenn eine ſo Hu” 
manitäre Anſtalt wie die erſte jüdiſche Volksküche in unferer 
großen Gemeinde nicht mehr als 103 Mitglieder zählt. 
deren jährliche Beiträge 463 fl, 6. W. ausmachen. 

Die Generalberfammiung des hier beliebten Vereines 
DN] von, fand am 11. Jänner d. J. unter reger Be- 
theiligung der Mitglieder ſtatt. Dem der Verſammlung vor- 
gelegten Rechenſchaftsbericht für das Jahr 1889 entnehmen 
wir folgende erfreuliche Daten: Der Verein zählt 284 Mit- 
glieder deren Jahresbeiträge im verfloſſenen Verwaltungsjahre 
1094 fl. 74 kr. ausmachten. Der Stand des Vereinsver- 
mögens iff ein glänzender. Der Berein verfügt über ein Ver- 
mögen von 17621 fl. 61 kr. Die Aufnabmstaxen betrugen 
im tetzten Jahre 485 fl. und die einmaligen Spenden den 
Betrag von 165 fl. 8. W. — Die vorgenommene Neuwahl 


Diefe wunderbare Stimme wirkte Wunder! Sie „ber 


wandelte den Kieſel in einen Waſſerquel?, rührte und ere 
weichte das verſtockteſte Herz. 
Vor ihrem Poſaunenſchall erbebte der Sünder, wenn 


fie das Goftesgericht ſchilderte aus ihren ſüßen und fanften 
Klängen quollen Erbarmen und die himmliſche Gnade. 

Am Paſſahfeſte ſang ſie ein wogendes und wallendes 
Freiheitslied dem Gotte der Freiheit und der Erlöſung. Am 
Wochenſeſte verkündete fie mit den Schauern der Chrfurcht 
die zehn Gebote: „Ich bin der Ewige, Dein Gott, keine 
fremde Götter neben mir!“ Am Neufjahrsfeſte betete fie mit 
aller Glut der Andacht: „Unſer Vater, unſer König, ſchreibe 
uns alle ein zu einem glücklichen Leben! Am Verſöhnungs- 
tage ermahnte fie mit väterlichem Tone zur Reue und Rück- 
kehr zu Gott durch Buße. Beten und Bethätigung der Men- 
ſchenliebe. Am Hülttenfeſte rief fie laut gen Himmel: 
„Hoſianna! O' hilf doch, o Gott!“ Am Trauertage des 
Monates Ab klagte ſie bitterltch über das verwitwete und 
verödete Zion. 

Das war nicht eine Stimme, das waren mannigfache 
Stimmen des hellſten Jubels und des tiefſten Kummers, der 
lauten Freude und der wehklagenden Trauer, der trüben Ber- 


gangenheit, der freien Gegenwart und der hoffnungsbollen 
Zukunft. 
Und woher kam die übermächtige Wirkung dieſer 


Stimme ? Waren es der Klang und die Kunſt allein, die ihr 
einen unwiderſtehlichen Zauber verliehen? O nein! Sie war 
das Echo einer inneren Stimme, eines Seelengeſanges, einer 
Herzensmelodie, feiner eigenartigen Perſönlichkeit. Denn 
Salomon Sulzer hatte eine lebhafte, dichteriſche Phantafie, 
erfüllt und genährt mit den prachtvollen Bildern der Prophe- 
ten, den farbenreichen Gemälden des bibliſchen Alterthums, 
den Sagen und Legenden des Mittelalters, den Hoffnungen 
des iſraelitiſchen Volkes. Was er. fang, das fah er vor fig 


die ganze Laſt ruht, eine Laſt, die felbſt ein Herkules zu 
tragen nicht im Stande wäre. Eifer und Ausdauer in einer 
Thätigkeit find zwar ſehr lobenswerthe Eigenſchaften, aber fie 
arten in das Gegentheil aus wenn ſie in Ueberſchätzung der 
eigenen Kraft fig Unmögliches zumuthen. 

Es werden ſich noch Männer in unſerer Gemeinde finden, 
die gerne ſich in die Arbeit theilen werden. Unſere unmag- 


gebliche Meinung geht alſo dahin, daß der Vorſtand des 
Bureaus ehrenhafte, verſirte und thatkräftige Männer zu 
feiner Hilfeleiſtung heranziehe, der Vortheil, wird ein Dop- 


pelter ſein: Erſtens die Crledigungen werden ein raſcheres 
Tempo annehmen, dann würden die Petenten richtiger auf 
ihre Würdigkeitt geprüft werden können, ohne baß es nöthig 
wäre erſt zu beſoldeten Auskunftgebern Zuflucht zu nehmen, 
deren Verläßlichkeit wir zwar nicht verdächtigen wollen, 
die aber doch nicht über jeden Zweifel erhaben iſt. 

Mögen diefe unſere Bemerkungen, die ohne Boreige- 
nommenheit und ganz objectin vorgeführt find an geeignetem 
Orte ebenfalls eine ſachliche Erwägung? finden und ohne Bor- 
eingenommenheit einer Prüfung unterzogen werden. 


Locales. 


Am Schluſſe des Kalenderjahres tritt gewöbnlich in den 
Bereinen ein regeres Leben ein. Eine Reihe von Rechenſchafts- 
berichten liegt uns vor, von denen wir einige zu befprechen 
für unſere Aufgabe betrachten. 

Der Rechenſchaftsbericht der erſten isr. Volksküche für 
das Jahr 18:9 beweiſt, daß diefe Anſtalt. deren Zweck 
weite Schichten der Bevölkerung intereſſiren ſoll, vom großen 
Publikum nicht genügend unterſtützt wird. Der Bericht weiſt 
zwar eine Geſammteinnahme von 5644 fl. 57 kr. 6. W aus, 
allein dieſer Betrag iff nur eine fo genannte Rechnungseinnahme, 
da die eigentliche Einnabme blos 1214 fl. 89 kr. beträgt und 
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Feu leon. 


Beim Leichenbegängniße des in der Nacht vom 17. auf 
den 18. dieſes Monats im 86. Lebensjahre verſtorbenen be- 
rühmten Oberkantors der Wiener Israelitiſchen Cultusgemeinde 
Salomon Sulzer hielt, Dr. Jellinek eine Leichenrede, 
die in Inhalt und Form eine Meiſterleiſtung der Kanzelredner⸗ 
kunſt genannt zu werden verdient und die nebſt der Trauer um 
den Dahingeſchiedenen Befriedigung und Stolz in uns wach- 
ruft im Bewußtfein, einen Dr. Jellinek zum Interperet un- 
ſerer heiligſten Gefühle und innigſte Empfindungen zu haben. 
Dieſe Rede zur Ehre des Todten iſt zugleich eine Verherr— 
lichung des jüdiſchen Gottesdienſtes, deffen würdiger Repräfen- 
tant Sulzer war. Dieſe Rede verdient die weitefie Verbreitung, 
weshalb wir fie ihrem vollen Worklaute nach hier wieder- 
geben. 


„Die Stimmen verſtummen 1“ (2. B. M. C. 9. 2. 
29.) Dieſe Worte haben wir vorgeſtern hier vernommen, am 
letzten Sabbat, an welchem Herr Oberkantor Salomon 
Sulzer feine Seele aushauchte. 

Der liederreiche Mund, ach, er iſt geſchloſſen, die 
Stimme, welche mehr denn ein balbes Jahrhundert zum Lobe 
Gottes hier ertönte, iſt verſtummt für immer! 

Dieſe Stimme, wer vermag ſie zu ſchildern? Ihre 
Stärke und ihre Zartheit, ihre Höhe und ihre Tiefe, ihre 
Fülle und ihre Feinheit, ihre Weiche und ihre Wirkung, ihren 
Wohlklang und ihren erſchütternden Geſang? 

Dieſe Stimme entzückte, überwältigte, begeiſterte, öffnete 
die Pforten des Himmels, drang ein in die Tiefen der 
Seele, entlockte dem Auge Thränen der Freude, der Trauer 
und der Reue. 

Ihr lauſchten zwei Generationen, ergriffen und hinge- 
riſſen, der Jüngling und der Greis, der Mann und das 
Weib, der Laie und der Künſtler, der Fürſt und der Unter- 
than, der Jude wie der Nichtjude. 
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Der Verſtorbenen werden die vorzüzlichſten Eigenſchaften des 
Herzens und des Geiſtes nachgerühmt, die dem Hauſe ihres 
Gatten des Rabbiners mit Würde vorſtand. 

Friede ibrer Aſche! 


Verſchiedenes. 


Sr. Excellenz der Miniſter für Cultus und Unterricht 
hat den Gymnafial-Suplenten in Brody Herrn Gerfen 
Blatt zum Gymnaſtal-Lehrer ernannt. Unſeres Wiſſens nach 
ift Herr Blatt der erſte jüdiſche Gymnaſialle hrer in Galizien. 


(Dillinger an ein junges Mädchen). 
Eine Nichte des berühmten Gelehrten, Fräulein Bertha von 
Padiſſch, war im vorigen Jahrzehnt Gouvernannke im 
Haufe einer iſraelitiſchen Familie Blitz zu Baja in 


Ungarn. Das Töchterchen des Hauſes las häufig Briefe, die 
Pölliger an feine Nichte ſchrieb, und äußerte diefe der Erzieherin 
gegenüber den lebhaften Wunſch, gleichfalls einmal durch ein 
Schreiben Döllinger's ausgezeichnet zu werden. Das junge 
Fräulein erhielt nun folgende Zeilen, die wie eine Reliquie 
in der genannten Familie aufbewahrt werden. 
München, 18. December 1875. 

Liebes Fräulein! Es flingt fo feltfam, das ein junges 
Fräulein den Wunſch hegt, von einem lebensmüden Greiſe 
ein Briefen zu erhalten, daß ich meiner gemeſſenen Zeit 
Trotz biete und mir geſtatte, einige Zeilen an Sie, mein 
liebes Fräulein zu wenden. Allerdings ift das ein fo unge- 
wöhnliches Thun für mich, daß ich mich in meinem Reben 
nahe zu um 50 Jahre zurückverſetzen muß, und ſelbſt damals 
ließen mir meine unausgeſetzten Studien wenig Muße zum 
Verkehre mit jungen Damen. Sie werden folzlich nach Leſung 
dieſes Briefchens dasſelbe höchſt undefriedigt zum Raube der 
Flammen machen und die ſchlichte Einfachheit verachten, mit 
der ein Döllinger ſich umgibt. „Die Einfachheit, des Menſchen 
88006 Zierde, gilt ja in unferer geiſtesarmen Zeit fo wenig,“ 
bemerkt meine geliebte Nichte Bertha, die ſtets bemüht war, 
in meine Fußtapfen einzutreten, ſo oft und richtig. Ich will 


und auch die Bekenner des Judenthums umſtrahlte, fang er 
in einer ganz anderen Tonart: „Höre Iftael, der Ewige, 
Gott, it ein einziger Goti! Du haft nicht vergebens gehofft 
und ausgeharrt; die Gerechtigkeit hat geſiegt, die Freiheit 
triumphirt! 

Aus feiner Stimme klang ein treues, theilnahmsvolles 
Herz, denn er war ein „Bote und Vertreter der Gemeinde“ 
im vollen Sinne des Wortes. Er lebte in der Gemeinde, 
fühlte mit der Gemeinde, jubelte und jammerte mit den 
Familien, nahm den wärmmſten Antheil an ihrem Wohl und 
Wehe. Wenn ein wichtiges Ereignis, ein heiteres oder ein 
trübes, Gemüther bewegte, fo fand er im Gebete einen Satz. 
den er feſthielt, durch Modulation erweiterte und dem er eine 
neue Secle einhauchte, die auf den Fittigen des Geſanges zum 
Himmel empordrang. 

„Die Stimmen verſtummen“, der liederreiche Mund ift 
gelchloſſen. Was aber Salomon Sulzer im Reiche der 
Töne geformt, gedichtet und umgeſtaltet hat, das bleibt 
fort und fort, das klingt und fingt und dringt durch das 
Abend- nnd Morgenland, durch die alte und die neue Welt 
zu feinem ewigen Nachruhme und zur Ehre unſerer Guliug. 
gemeinde. 

„Die Stimmen verſtummen anf Erden. Doch ſihe, die 
Himmel öffnen ſich, Engelchöre ſammeln ſich am Throne 
Gottes, um den Sangmeiſter Zions zu begrüßen mit ſeinen 
eigenen Melodien mit bem Chore: „Heilig, heilig, heilig ift 
zer Got Zebaot, voll ift die ganze Erde feiner Herrlichkeit! 
Salomon Sulzer Sangmeiſter Zions, lieberreicher 
Levite, Du Haft Gott verherlicht auf Erden durch deine 
Stimme, durch deine Lieder, durch „Schir Zion“. 


Der Israelit 
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hatte folgendes Refultat. Die Generalverfammlung wählte in 
den Ausſchuß folgende Herrn: Dr. Jakob Diamand (neu), 
Leo Heſcheles, Dr. Salomon Landesberger (neu). Nathan 
Mayer (neu), Emil ven Miſes, Ignatz Rußmann (nen), 
Jacob Stroh. Ferner wurden gewählt: J) in die Aufnahmscom- 
miſſien die Herrn: Ignatz Fried, Heinrich Joles, Dr. Maxi- 
milian Sokal, Dr. Adolf Rares, Salomon Roſenzweig. Elias 
Strob 2) in die Reviſioncommiſſion die Herrn Heinrich 
Sokal. E. Apfel und Israel Meſchel. Bei der conſtituirenden 
Sitzung des Ausſchußes wurden gewählt: Emil von Miſes 
als Borfigenber und Jakob Stroh ais Stellvertreter. 


| Leiser Stierer | 


In של‎ Nacht von Donerfiag auf Freitag שבם‎ © farb 
hier in Sohem Greiſenalter ein Mann bon keinem großen 
Reichthume, Leiner bedeutenden Gekehrſamkeit, der keiner be- 
rühmten Familie entſtand und einem Stande angehörte, der 
bei uns Juden leider noch nicht die Würdigung findet, die 
ihm nach den Grundſätzen des Talmud gebührt, dem Hand- 
werken lande nähmlich und doch hat fein Tod die allge» 
gem:'nfe 506 uahme in unſerer Gemeinde gefunden, wovon 
das Leichen beg gnif ein ebrendes Zeugniß gab. Leifer 
Stierer war eine allgemeine bekannte, überall wohl- 
gelittene Perſönlichkeit. Ein Jude fl.enafter Obſervanz aber 
frei von Zelotismus war fein Daſein eine Kette ununterbro- 
denen Wohltuens. . p ,צרקה‎ die er in aller 
Beſcheidenheit übte, w Inhalt ſeines langen Lebens 
und die ihm ein ehr vo.» Andenken in unſerer Gemeinde 
ſichern. Hehe ual 


| Lea Margules | 


Am 22. Januar fand Hier das Leichenbegängniß der in 
Weilberg in Deutſchland in 29. Lebensjahre berſtorbenen 
Frau Lea Margules Tochter des hieſigen Kaufmannes und 
Hauseigenthümers Herrn Simche Menkes und Gattin des 
Weilberger Bezirksrabbiners Herrn Samuel Margules. — 


in lebendigen Geſtalten, das wmfhwebte feinen Geit. Er 
vergaß feine Umgebung, Zeit und Raum und ſeine dichteriſche 
Phantaſie verſetze ihn in eine andere alte Welt. 

Wenn er am Eingange des Sabbat der Braut ein Lied 
anſtimmte, fo ſah er fie bor fig, geſchmückt mit dem gil. 
denen Geſchmeide des himmliſchen Segens, begleitet bon 
Engelſchaaren, Boten des Friedens, und begrüßte ſie mit 
ſanſten Klängen: „Rome herbei, o liebliche Braut, komme 
herbei!“ 

Wenn er am Verſöhnungstage den heiligen Dienſi des 
Hohenprieſters recitirte, ſo trug ihn ſeine Phantaſie auf die 
Höhen Zions. Er verwandelte ſich in den Hohenprieſter, voll 
Weihe und Erhabenheit, trat ein in das Allerheiligſte, 
opferte, räucherte, ſprach den vierbuchſtabigen Namen Gottes 
aus, und ſeine Stimme klang wie die Glöcklein am Mantel 
des Hohenprieſters. 

Wenn er am Trauerkage des Monats Ab hier auf dieſen 
Stufen fag und mit den Klageliedern Jecemias' jammerte 
und wehklagte, blickte er hin auf bie uinen Zion, auf die 
Trümmer des Heiligthums, auf die zarten, ſchmachtenden Kind- 
lein, die ihre Händchen ausſtreckten, um Brot von ihren 
Müttern zu verlagen. 

Er dichtete in Klängen und Geſängen, und wovon feine 
Seele voll war, das drückte er durch die Macht und die Man- 
nigfältigkeit des Geſanges aus. 

Wenn der Himmel Oeſterteichs umwölkt war und Iſrael 
kummerboll einhergieng, rief er feiner Gemeinde wie ein 
Führer und Feldherr zu: „Höre Israel, der Ewige, unfer 
Gott, it ein einziger Gott; fürchte nicht, verzage nicht, ver- 
zweifle nicht!“ Das klang wie cia Zuſpruch, wie eine Gr- 
muthigung, wie ein Aufruf: „Hoffe und harre und bleibe 
ſtark!“ Wenn die Sonne der Freiheit in Oeſterreich aufgieng 
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im Jahre 
graben. 


Eine erſchütternde Todesnachricht 
kommt aus England: Oberrabbiner Dr. Nathan Markus 
Adler, das geiſtige Oberhaupt der engliſchen Judenheit 
hat am 21. Jänner d. J. im hohen Greiſenalter von 
87 Jahren das Zeitliche geſegnet. Die reiche Saat, welche 
der heimgegangene Fromme durch mehr den zwei Menfgen- 
alter hin durch ausgeſtreut, war eine geſegnete und hat in fei- 
nem großen weiten Wirkungskreiſe die herrlichſten Früchte 
gereift. Wir entnehmen über dte äußeren Lebensverhältniſſe 
des großen und einflußreichen Mannes dem „Volksbl.“ folgende 
Daten : 

Rabbi Nathan Adler, in Frankurt a. M. geboren, ent- 
ſtammt einer berühmten Gelehrtenfamiliie, die dem 3uben- 
thume viele bedeutende Männer gegeben hat. Er war der 
dritte Sohn des gelehrten Rabbi Mordecha Adler, der im 
Jahre 1830 als Landrabbiner farb. Der älteſte Sohn, Rabbi 
Gabriel Adler, ebenfalls ein berühmter Gelehrter, war Rab- 
biner zu Oberndorf (Württembürg) : der zweite Sohn, Rabbi 
Bär Adler, duch ſein großes talmudiſches Wiſſen weit und 
breit berühmt fungirte viele Jabre als Rabbinatsaſſeſſor in 
Frankfurt a. M. Das glänzendſte Loos war dem dritten Sohne 
beſchieden. Ein Jüngling noch wurde er zum Großherzoglichen 
Landrabbiner von Oldenberg ernannt. Als bald darauf ſein 
Vater zur ewigen Rube einging, wurde Rabbi Nathan zu 
deffen Nachfolger nach Hannover berufen Sechzehn Jahre lang 
entfaltete er daſelbſt eine reichgeſegnete Wirkſamkeit und ges 
noß im ganzen Lande die höchſte Verehrung. Bis zum Jahre 
1827 war das Königreich Hannover mit England in Perſonal- 
unionen verbunden und der jüngſte Bruder des Königs von 
England Udolph, Herzog von Cambridge, reſidirte in Hanno- 
ver als Vice-König. Eines Tages befand fih die Herzogin, die 
ihrer Niederkunft entzegenſah, in großer Gefahr. Die Aerzte 
erklärten, nicht helfen zu können. Dr. Adler ließ feine Ge- 
meinde in die Synagoge rufen und man betete in heißer An- 
dacht für das Leben der geliebten Fürſtin. Die Gebete fanden 
Erhörung, die Herzogin war gerettet. Der Vice⸗König über ⸗ 
ſchickte dein Rabbiner ein Dankſchreiben und eine Börſe mit 
100 Friedrichsdor. Dr. Adler ſchickte das Geld mit der Bitte 
zurück, es an die Armen vertheilen zu laffen. 


Als im Jahre 1837 die Königin Victoria den engliſchen 
Thron beſtieg, hörte die Perſonalunion auf, da nach dem in 
Hannover giltigen ſaliſchen Geſetze Frauen von der Regierung 
ausgeſchloſſen ſind. In Hannover beſtieg Ernſt Auguſt, bis 
dahin Herzog von Cumberland, den Thron und der Herzog bon 
Cambridge kehrte nach London zurück. Im Jahre 1845 ſtarb 
der Oberrabbiner bon London, Rabbi Salomon Herſchel Ber- 
liner und die Vorſteher der Gemeinde ſahen ſich nach einem 
Nachfolger des Verewigten um. Als der Herzog von Cambridge 
davon hörte, fuhr er zu den Vorſtehern, um ihr Augenmerk auf 
den Mann zu lenken, den er in Han nober ſo hoch hatte ſchätzen 
lernen. Wir wollen nicht ſagen, daß dieſe hohe Empfehlung 
maßgebend war vielleicht hätte es derſelben gar nicht bedurft, 
denn die Gelehrſamkeit und Frömmigkeit des Hannoveriſchen 
Landrabbinen wurden überall gerühmt. Im, Jahre 1846 trat 
Rabbi Nathan Adler ſein Amt in London an. In den erſten 
drei Jahren durfte er noch in deutſ cher Sprache predigen; aber 
ſchon früher hatte er die engliſche Sprache derart erlernt, daß 
ihm das Predigen in derſelben keine Schwierigkeiten mehr be- 
reitete Seitdem ſtand Rabbi Nathan den religiöſen Angelegen- 
heiten der engliſchen Juden vor, allgemein verehrt und beliebt. 
Auf wiſſenſchaftlichem Gebiete hat ſich Rabbi Nathan Adler 
durch feinen Commentar auf dem Targum Onkelos, נתינה לגר‎ 
ein bleibendes Denkmal geſetzt. In der Führung der Rabbi- 
nats-Geſchäfte ſtand ihm in den letzten Jahren ſein zweiter 
Sohn, Dr. Hermann Adler als Delegat-Rabbi zur Seite. 
.ת'נ'צ'ביה‎ 


185% und wurde auf dem „PBentelifou, be- 
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in dieſem kurzen Schreiben Ihnen nur aus tiefſtem Herzen 
für all die Theilnahme danken, die Sie und Ihre guten 
Eltern meiner Nichte und mir widmen, und Sie bitten. die⸗ 
ſelbe auch für der meiner theueren Bertha zu erhalten. Seien 
Sie verſichert, daß unſere Familie und insbeſondere ich an 
Ihnen und Ihren verehrten Angebötigen ebenfalls warmes 
Intereſſe nebmen, und daß Bertha gewiß mit Eifer, mit Herz 
unb Geiſt Ihr Wohl wünſcht und zu fördern ſich bemüht, 
Durch die Güte, die Sie ihr während ihres Aufenthaltes in 
der Fremde erweiſen, verpflichten Sie mich zum innigſten 
Danke gegen Sie. Ich leide mit Bertha, wenn fie leidet, 
ich bin glücklich, wenn ſie glücklich iff, was ihr wiederfährt, 
iſt mir geſchehen! Es wäre uns große Freude, Sie, liebes 
Fräulein kennen zu lernen; deßhalb wird Ihnen für alle 
Zeiten unſer Haus gaſtlich offen ſtehen! Nur wenige Tage 
mehr und man läutet das Jahr 75 zu Grabe! Bevor ihm 
das Requiem der ewigen Ruhe ertöne, empfangen Sie und alle 
Ibre angehörigen meine aufrichtigſten Wünſche für das zu be- 
ginnende Jahr. Möge es Ihnen ein recht freudenvolles werden, 
das Sie immer weiter führt auf den Pfad des Lebens, 
Ihre Kräfte zu erſchüttern oder zu ermüden! So dat ein 
dem Grabe naher Greis einige Minuten mit einer aufblühen- 
den Knospe ſich unterhalten; möge Ibnen die Zeit der Blüthe 
von recht langer Dauer fein nnd Sie dabei manchmal ſich 
freundlich deſſen erinnern, der mit den beſten Wünſchen für 
Sie und Ihre guten Eltern ſich nennt Ihr ergebener 


Ignatz v. Dollinger. 
fal. b. Stiftspropſt, Reichsrath, Univ erſitäts Rector. 


Paris, 28. Jänner. Das bereits ſeit längerer Zeit 
angekündigte boulangiſtiſche Bankett fand geſtern unter zahl- 
reicher Bethiligung der Anhänger des Generals ſtatt. Naquet 
präſidirte. Laiſant, welcher namens Boulanger’é ſprach, deda- 
vouirte förmlich ſeine jüngſte antiſemitiſche Rede mit folgender 
im Namen Boulanger's abgegebenen Erklärung: „Könnten 
wir daran denken, uns zu zanken und zu entweiben, wir 
Söhne Frankreichs. wegen Verſchiedenheit politiſchen oder fo- 
cialen Urſprungs, unſerer religiöſen oder philophiſchen Ueber- 
zeugungen, wegen der Race, der Jemand angehört oder anzu— 
gehören glaubt? (Anhaltender Beifall.) Könnten wir dieſen 
brudermörderiſchen Kampf führen, während dumpfes Grollen 
an unferer Grenze laut wird und Jeder fih fagen mug, daß 
der Tag der böchſten Pflichterfüllung vieleicht nicht ferne iſt?“ 
Außer dem wurde ein Brief des Generals gezeigt, worin die⸗ 


fer ſagt: „Ich will gewiſſensfteiheit für Alle mögen fie 
Katholiken oder Juden, Proteſtanten oder Muſelmannen 
fein.“ 


(Noch eine Jüdin auf dem Fürſtenthume). Bekanntlich 
wurde in jüngſter Zeit eine geborene Jüdin durch Ver- 
heirathung auf den Fürſtenthron von Monoco erhoben. Nach 
Herrn Dr. L. A. Frankl, (wie „Jewiſh Chronicle“ ſchreibt) 
daß im Laufe unſeres Jahrhunderts auch zu Athen eine 
Jüdin zu fo hoher Würde gelangt fei und zwar die Her- 
zogin von Pia zen z a, Gemahlin des damaligen Conſuls 
Napoleon Bonaparte. Die Herzogin war in der griechiſchen 
Hauptſtadt wegen ihrer blendenden Schönheit berühmt. Sie 


hatte eine große Anzahl Häuſer bauen laſſen, wodurch ſie 
einſt in einen Prozeß mit ihrem Baumeiſter verwickelt 
wurde. Als ſie zu einem Eide aufgefordert wurde, erklärte 


fie vor Gericht, fie fei Jüdin weshalb ihr geſtattet werden 
möge, den Eid nach jüdiſchem Ritus zu leiſten. Der „Pen- 
telifon" (Berg in Attika), aus welchem der Marmor für 
die Akropolis gewonnen wurde, war ihr Lieblingsaufenthalt. 
Dort errichtete ſie dem einzigen und unſichtbaren Gotte auch 
einen Altar. Einſt entbot fie die Juden von Athen und 
derſprach denſelben, ihnen eine Synagoge bauen zu laffen 
und ein Grundſtück zu einem Begräbnißplatze zu ſchenken. 
Als Sir Moſes Montefiore und Herr Gremieur auf ihrer 
Rückreiſe von Syrien die Stadt Athen paſſirten, erſuchte die 
Herzogin den franzöſiſchen Advocaten als ihren Landsmann 
und Glaubensgenoſſen, ihr Teſtament aufzuſetzen. Sie ſtarb 


Nr. 2 Der Israelit 5 Seite 


mir im Herzen, erwiederte der junge Mann „während ſeine 
Lippen unbewußter Weiſe die Melodie des unterbrochenen 
Elijahuliedes ſortſummten. 


Stempinicw, 


ein jüdiſcher Roman von Schalom Aleichem, aus dem Jargon Moſes Mendele vermochte nicht beſſer ſeine Liebe zu 
frei übertragen von Dr. Ph. Mansch. bekennen — aber ſeine Grfühle waren darum nicht weniger 
(Alle Rechte vorbehalten.) aufrichtig und tief — als wie wenn, er denſelben mit den 


hinreiſſenſten Worten Ausdiuck verliehen hätte... 

Das erſte Mal ſeit der Hochzeit — nach einem langen 
Jahre — war das junge Ehepaar dazu gekommen — ſich zu 
verſtehen. Das Eis war gebrochen uud die Gefühle, die fo 
lange tief verborgen iu ihren Herzen lagen — befreiten fig 
mit elementarer Gewalt. Das glückliche Paar, das erſt jetzt 
zum Bewußtſeim ſeines Liebesglückes gelangte und es in 
vollen Zügen foftete, vergaß die Welt um fig — und wäh- 
rend Moſes Mendele ſein Rachele liebkoſte und herzte — 
ſtrömte ihr unwillkührlich das Liedchen von den Lippen: 

Sie küſſen ſich, ſie ſchnäbeln ſich — 
Doch was für Reden führen ſie 
Sie ſchnäbeln ſich — ſie küſſen ſich u. ſ. w. 


XXII. 
Rachele kommt in das richtige Geleiſe. 

„Hülfe, Hülfe, rettet!“ vernahm man plötzlich Mofes Mendeles 
Stimme und Alle rannten in Racheles Zimmer wo”fie dieſelbe 
wie leblos auf dem Bette liegen ſahen während Moſes Mendele 
mit dem Ausdrucke höchſter Verzweiflung die Hände rang. 

„Sie iſt ohnmächtig! Waſſer! ſchrien! alle wie aus 
Einem Munde. 

„Ach weh iff mir! jammerte Dwoſie Malke und ſpritzte 
kaltes Waſſer auf die todbleiche junge Frau. 

Um Gotteswillen! ruft einen Arzt — ſchrie Moſes 


| 
| 
Mendele. Ach Rachele, flüſterte Moſes Mendele, wenn du fingi 
Einen Arzt — Einen Arzt echoeten Alle — thatlos da-! erquickſt du wir die Seele ... mir iſt als ſollt“ ich wie 
ſtehend. Wachs zer fließen 
„Unterbindet ihr die Hände! drücket ihr die Naſe — Haft du mich wirklich lieb —ſehr lieb Moſes Mendele? 
rief Einer. wirſt du mir erfüllen eine Bitte? 
Die Nafe, die Nafe — 60066 es im Chor. Alles alles, was du nur willſt — — verlange ſogar 
Unter deſſen arbeitete Dwoſie Malke aus Leibeskräf ten] den Mond vom Himmel . . . 
rieb, drückte ſchüttete Waſſer — bis es ihr endlich gelang Nein — fo biel will ich nicht — lächelte Rahele — 
Rachele zum Leben zu erwecken. Langſam langſam fam das und fügte mit ernſter Stimme hinzu — Mein lleber Mann 
junge Weib zum Bewußtsein und fah um fig, wie eine Schlaf, | it es nicht ſchon lange genug, daß wir bei 
trunkene. deinen Eltern fitzen und uns füttern laſſen? Du biſt doch 
"Wo bin ih"? fragie fie — mir ift heiß — ſehr heiß! nicht ein müßgängeriſcher Betbruder — ein Kapitälchen be- 
Dwoſie Malke entfernte das ל‎ 1 Figen wir Gott fei dank auch — fahren wir in meine Baier 


; ; : Chmielnick zu meiner Familie und meinen Freun- 
nur fie allein und Mofes Mendele blieben bei Rachele, ſtadt lch . S 
welche unabläſſig ihren Mann anblickte. den — und Gott wird mit uns ſein wir wollen dort ſelbſt 


t r wirthſchaften — ſelbſt arbeiten und erwerben und nicht 
m im dir zugeftoßen Tochter? fragte Dwoſſe Malte ars - it Riri שק‎ ſchon zu wider, Gs Be, 
ag was iſt dir „Rachelleb fragte Moſes Mendele ſich mir nichts mehr — hier in deiner Familie gehören wir uns 


zärtlich zu ihr niederbeugend. 
„Soll die Mutter hinausgehen — fläfterte ihm Rachele zu. 
Mutter, vergib mir — ſei ſo gut und geh' ein bischen 


6 
Moſes Mendele ſaß eine Zeit lang verwundert über 
hinaus ſagte Moſes Mendele und Dwoſie Mal te ſich. Racheles Bitte und dachte nach während er das Elijabulied 
Jetzt ſag, mir was di > 95 % rn nT fummte, dann kamen abgebrochene Worte — vermiſcht mit 
Moses N 7 i 1 = mars SeA m fing dem Text des Elijahu Liedes über feine Lippen „Ganz richtig — 
endele wieder an, voll weicher Zärllichkeit — pyr איש‎ (der Mann des Eifer) — meinetwegen — pst 
ו‎ 


— — — 


nie früher. ; er: 5 
נבי‎ Eljahu der Propfet) — ſogar gleich die nä 6 
„Ach, Moſes Mendele — ſchwöre mir, daß du es Niemand 800 W PD ו‎ = 

verrathen und mir verzeihen werdeſt. Ich habe nicht rechl gegen 5 ; ; [ 1 ö 

; . : : t vor Glück nd 1 - 
dich gehandelt — ich Habe ſchier vergeſſeu, daß ich vom Tage lich eben fe uc auf u Bte ihn zärt 
unſerer Trauug die Deine bin und wenn meine ſelige Sir küſſen fig, fie ſchnäbeln fig 

Freundin Chaje Ettele — geſegnet ſei ihr Andenken —nicht über Doch was für Rede führen fie? 

„Wir wollen dort allein Haus halten und ich werde‏ ו — e Gate‏ .לש א 


Chaje Ettele — — t Zu 
— 0 e Dis? uht , bene lV den Ap mains 
Auges — ach du biſt ſo oft zerſtreut, Moſes Mendele, daß 


adele meine ale oy ſprichſt in Fieberhitze — komme man dich gar nicht verſteht, doch heute biſt du ein Anderer — 


Du dir — was für Chaje Ettel 2 ein ganz Anderer!“ 


3 „Meine Freundin Chaje Gttele, die unglückliche Waiſe Unterdeſſen redeten und biseutirten die Gäſte im Saale 
e one todt — aber ſie erſchien mir über die Urſache, warum Rachele in Ohnmacht gefallen war. 
Moſes Mendele hen 4 + 3 und jezt — ach Der Eine meint, das rühre von einen „böſen Blick her, 
Dann dele beuge dich zu mir ganz nahe — ganz nahe der Andere, macht den Wind verantwortlich — ein Dritter 

ſo — ich fürchte — ich bereue ich bereue wieder ein älterer Mann, ber (on verheiratete Kinder be- 

Rachele war ſo nahe bei Moſes Mendele, daß fie beinahe auf | fap — lächelt ſchlau und ſagt: Ich habe drei Schwieger- 
feinen Händen lag — im Zimmer war dunkel, nur ein Licht- tochter, da verſtehe ich ſchon beffer die Sache — ich meine 
ſtreif aus dem Saal fiel durch die Thürſpalte. Man konnte | das hat feinen guten Grund — bereiten Sie Honigfladen und 
kaum einander ſehen und doch begegneten ſich Beider Augen Wein vor Reb Eiſig Naftali — מזל טוב‎ (Gut Heil). Ihnen 
und erglaͤnzten in jenem liblichen Feuer das nur im Glücke | Divofie Malte! Ihre Schnur . .. nun was ſchämen Sie ſich. 
der Liebe ſtrahlt — damals, wenn nicht der Mund — fon- | Dwofie Malte — .“ iſt doch eine jüdiſche Sache. 


das Herz redet — nicht die Zunge — ſondern Dwoſie ſchmolz ſchier im Innern vor Wonne — denn‏ שו 
das Auge. N ſchon lange harrte fie darauf — doch aber ſtellt fie fig är‏ 
„Bin ich dir wirklich theuer, Moſes Mendele? gerlich und ſagt: „Gehen Sie, gehen Sie mit Ihren Scher-‏ 


Wie kannſt du das fragen — biſt mir tief ins Herz ge⸗ zen! Ich muß ſehen wie es mit der rothen Suppe (Barszez) 
wachſen — fo wie — fo wie eine eigene — biſt du ſteht — fie kocht heute länger als q. 
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man berdient dabei hübſch Geld. Kurzum, Chmielnik if ein 
geſegneter Ort. Die Stadt feloft ift febr groß. Man hat dort 
was zu ſehen. Es iff eine andere Welt wie bei Euch. Man 
kann z. B. Juden antreffen, die Ihr niemals als ſolche erkannt 
hättet. Mit allem wird gehandelt, ſogar mit Katzen — 
keine Sache wird geringe geſchätzt — Auch meine vortreffliche 
Frau Rachele läßt Euch freundlichſt grüſſen. Sie ſchreibt 
Euch auch. Sie hat wieder ihre Zeit. Gott möge uns 
helfen, daß ſie glücklich überſtehen möge, und daß wir von 
Euch gute Nachrichten erhalten — Amen. Noch etwas. Das 
Gewölbe, welches ich miethete, iſt gar nicht ſchlecht. Meine aus⸗ 
gezeichnete Frau Rachele verſteht ſchon das Gewerbe und kann 
ſehr gut mit Kunden ſprechen. Zu den Märkten fahre ich allein 
und beſitze einen Credit auf viele Tauſende Rubel. Wohnun- 
gen find hier ſehr theuer. Auſſer Holz und Wafer — wird 
alles hoch gezalt. Kurz Chmielnick iff ein Ort wo man er- 
werben kann. Möge uns Gott geſund und ſtark erhalten und 
mich von Euch das nämliche hören laſſen — wie es wünſcht 
Mofes Menachem Mendel der Sohn des augs 

gezeichneten Reb Eiſig Naftalis aus Maſepewke. 

Viele Grüße an den theuern Freund und die theuere 
Freundin N. R. u. f. w. der Obige. 

Auch ich lafe grüſſen meinen hochgeſchätzten Schwieger 
vater und meine liebe Schwiegermutter. 

Ich bin gottlob geſund — möge es fo bleiben. Auch 
mein Joſefl grüßt Euch und dankt für das Hemdchen viele- 
mal. Er verſpricht dafür, wenn er in drei oder vier Jahren 
zu lernen anfangen wird ſehr fleißig zu ſein. Wenn Sie 
liebe Mutter — füt ihn ein Mützchen und Schühchen machen 
könnten, möchte ich Ihnen ſehr danken, denn ich bin im 
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XXIII. 
Ein Jahr ſpäter. 


Das war der letzte luſtige Sabatabend bei Reb Eifig 
Naftali geweſen. Ein Jahr ſpäter finden wir zwar im ſelben 
Zimmer die nämlichen Gäſte und die gleichen Zurüſtungen, aber 
die frühere Fröhlichkeit und Munterkeit waren verſchwunden. 

Was ſoll das bedeuten, Dwoſie Malke, daß Sie ſich am 
Sabatabend hinſetzen und weinen“? 

„Ach — mein lichter Stern, mein liebherziges Vöglein — 
iſt von mir gewichen!“ 

Gott tröſte Sie Dwoſie Malke, Rachele iſt doch uicht 
todt — Sie wohnt nicht bei Ibnen, daſür lebt ſie in 
der Nähe ihrer eigenen Mutter, Iſt denn nicht der nämliche 
Gott in Chmielnick, wie in Maſepewke? Wozu das Weinen, 
und warum gerade jetzt, nach einem ganzen Jahr? 

„Ach Sie können die Größe meines Verluſtes nicht be- 
greifen. Nicht unter tauſenden Schwiegertöchern, findet man | 
eine ſolche. Sie war mir mehr wie eine eigene Tochter. 
Ach ſie entſchwand mir, bevor ich mich an ihrem leuchtenden 
Antlitz ſatt geſehen — ich dachte mir — ſie werde ewig / 


mir bleiben 

„Ewig? — Divofie Malle — ewig? fagen Sie das 
Wort nicht. Was iſt ewig? Nur Gott allein iſt 
ewig — alles andere ift wie verwehender Spreu . . . Aber 
erzählen Sie mir, Reb Eiſig Naftali, wie if es wirklich gefom- | 
men, das Sie die Kinder ſchon nach Ginem Jahre, aus ihrem | 
Haufe entließen? nur Ein Jahr Kot? das hört man ja 


gar nicht. 


„Eine neue Feſtfteude für mich, diefe Frage, 


Reb Gifiq Naftali, ärgerlich eine Rieſenwolke von Rauch aus Geſchäfte ſehr verthan und eine Amme für Joſefl wil ich 


auch nicht miethen. Ich kaun es nicht ertragen mein Kin) 
einer fremden Amme zu übergeben — es könnte ihm ſchaden. 
Ich habe daher nur ein Mädchen anfgenommen, welche das 
Kind wiegt, und auch die Kuh auf die Weide treibt. Ich 
wollte, daß Ihr ſehen möchtet, was für Kuh ich mir kaufte — 
fie gibt bolle vier Quart Milch täglich, ſehr gute Milch, 
Rife und Butter habe ich im Ueberfluß. Aber weiß Gott — Mo- 
ſes Mendele will nicht Milchſpeiſen eſſen Geben Sie ihm — 
ich bitte Sie einen Verweis, denn er hütet nicht genug fein Ge- 
mir dießmal eine Tochter beſcheeren 
werde ich ſie nach der Großmutter Roſe benennen. 
Doch Joſefl ſchreit fürchterlich — er will efen. Ich muß dar 
und grüße alle Freunde herzich und bitte ſehr 
Schwiegertochter 
Rache l. 


dicke Berel, welchen 
da zu weinen — Möge es Gott führen, 


„Nun Dwoſie Malle“, ſagt der 
Grund haben Sie 


| ſundheit. Wenn Gott 
wird, 
„Möge es ſchon genug ſein — ſchreit er — Alles in 
ber ſchließen | 
damit wir leſen was j um baldige Antwort, Ihre Sie liebende treue 


ſeiner Pfeife ſtoſſend. 


„Laßen Sie ihn — tritt Dwoſie Malke für ihren Mann | 


ein, er hat ja nicht die geringſte Schuld daran. Beide haben 
wir die Kinder angefleht, bei uns zu bleiben. Vergebens. 
Man wollte uns gar nicht hören — nur nach Chmiel- 
nid — Chmielnik fag ihnen wie ein Sparren im Kopf. 


Wir haben kein Mittel unberſucht gelaſſen, gebeten, gedroht, | 


gemeint. Umſonſt —“ Dwoſie Melke wiſcht jig die Thränen, 
ſchluchzt und ſchnäuzt die Raſe, und will von Troſtworten 
nichts poren. 


Nun wird es ſchon Eiſig Naftali“ zu viel. 


dieſer Welt muß ein Ende nehmen. Gib lieber den Brief her, 
den uns Moſes Mendele geſchrieben, 
er berichtet. Lefen Sie vor Reb Jüdel. 


Und Reb Jüdel nimmt den Brief und beginnt geläufig | 
zu leſen die hebräiſchen Floskeln: 


„Friede und Heil meinem geliebten Vater dem Weifen, » bag es meinen Kindern ebenſo ergehe. 


„Sie fündigen — Dwoſie Malke“ ruft Reb Jüdel — 
Sie verſündigen Sich ſchwer . ב‎ 

„Ach — was wiſſen Sie — ſeufzt Dwoſie Malke — 
was das für ein Kleinod iſt — Gott ſei Dank und Preis, 
daß es ihr gut geht, — aber ich ſehn e mich nach ihr 
i ch kann fie niht vergeſſen. 
Und Dwoſie Malke zält alle Vorzüge ihrer Schwieger 


tochter auf und beweiſt,J warum fie eine ſolche Schnur nicht 
nicht vergeſſen könne 


Alle anderen reden über Chmielnick und Chmiel- 
nider- Handelsgeſchäfte, und jeder ſchätzt fie nacht feinem 
Verſtand. Dann beginnt man fih gugutri nfen, zu oaſtiren 


und wünſcht ſich alles Gute — bis die Suppe auf den Tiſch 
geſetzt wird und ihren Duft über das ganze Zimmer vers 
brreitet. Alle werden fröhl ich und aufgeheitert und vergeſſen 
Mofes Mende le, Rahele und die Stadt 
Chmielnick — ſammt und ſonders. 


(Schluß folgt). 


„dem Berühmten, dem Vortrefflichen und Gelehrten Reb 
„Eiſig Naftali Sohn des Moſes Joſef, des Seligen fo wie auch 
„meiner Mutter der beſcheidenen der frommen der berühmten 
„ausgezeichneten Frau — gleich Efer und Abigail — של‎ 
„borttefflichen Dwoſie Malke Tochter des Menachem Mendel — 
„des Seligen .. ... Wie der Glanz der Sonne am blauen 
„Himmel, die ſchwarzen Wolken durchbricht — dort, wo unter 
„den Himmelsmächten die Söhne des Lichtes 
Genug — ſchreien Alle — das wollen wir nicht hören — 
Dummheiten — aus der poetiſchen Jünglingszeit über ſchlagen 
Sie. .... Reb Jüdel gehorcht und liet weiter: 

— „Du fragt mich theurer Vater, wie es mit Handel 
„und Erwerb in Chmelnick gehe — nun ſo berichte ich dir. 

»Das — das meinen wir! rufen die Zuhörer be- 
»friedigt — weiter, weiter. 
; — ,] berigte ich dir, daß Schnittwaaren hier fehr 
„im Schwange ſind — Kurzwaare macht ſich auch gut, doch 
„nicht fo wie Schnittwaare 


— auch Südfrüchte, find nicht 
»ſchlecht — nicht ärger wie bei Euch in Maſepewke. 
Wollzeuge ſind ſehr theuer, Gold gleich. Sogar Futterkörner 


für Vögel find hier gute Waare. Sie gehen ins Ausland und 
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Wir kaufen zu jeder Zeit + 
Abfälle von Pelzfellen und alten Pelzen, und zahlen 
dafür Mark 5 — per 50 Kilo ab Abladeſtation in 
Ladungen von 10.000 Kilo. 


Der Betrag wird vor der Abladung bei einem Banquier 


deponirt. ; 
i H. & J. Hausdorff, Berlin 8 


Annen-Strasse 14. 
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Wie läßt ſich das Wetter voraus 
beſtimmen? 


Einzig nur dnrch den „Hygrometer“ nämlich 
durch eine vegetabilis che Wetteruhr. Dieselbe zeigt bereits 
24 Stunden zuvor genau das Wetter an. Allerdings werden 
solche Wetteruhren an vielen Orten angefertigt, aber nur 
die vom Vereins- Centrale in Frauendorf, Post 
Vilshofen in Bayern, versendeten Hygrometer sind die 
richtigen, Diese haben die Form einer niedlichen Wanduhr 
und bilden zugleich einen hübschen und interessanten 


Arnold Werner in Lemberg 


Vertreter der Actien - Gesellschaft 


für Glasindustrie 
vormals 
FRIED. SIEMENS 
liefert: 
Sodawasser Flaschen (Kracher!) 
Bier, Wein, Liquer- 
rL A 3O EBR N 
)18--( gut und desshalb billig. 
Bergen been rin ee 


Jüdiſche Zeitung 


Herausg. Ch. Rohaty n. Bued ruck. Besitzer, 
Pränumerations-Preis vierteljährig nur 1 fl. ö. W. 
Für Inserate besonders empfehlenswerth. 


nämlich nur 2 mark. Dieselbe in elegantem Gehäuse von 


Zimmerschmnek. Der Preis per Stück ist ungemein billig, | 
Holz mit Glasdeckel 4 Mark. 
| 
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Goncellisnirtes Kompisir 0 


im Verkaufe von 
Gütern, Pachtungen 


wie auch 


Dienstholen Ausknndschafts-Burgan 
JOSEF MITTIG 


Lemberg, Sixtusken-Gasse Nr. 2. 
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Das älteste in Galizien etablirte FARB- OEL- und MATERIALWAAREN - engros - Geschäft 


WOLF CZOPP 


Lemberg, Zolkiewer-Strasse Nr. 2 Telefon Nr. 286 


offerirt für die laufende Saison seine Hauptniederlage von 


Ruboel, Leinoel, Hanfoel, Brennoel, Maschinoel und Speiseoel 


wie auch sein reich assortirtes Lager 


sämmtlicher Bergwerksprodukte und . Feiner Firnisse eigener Erzeugung & echt englischen 
Erdfarben aller Sorten aus den besten Schlemmwerken Ursprunges, Lackfarben in den verschiedensten 


Federweis in den verschiedensten Nuancen, Grafit? 
geschlemmt und in Tablets, Bleiweis, Minium Glätte Gattungen feinst geriebener Oelfarben in allen Sorten 
wie auch sämmtlicher chemischer Farben: Farben zum Dachanstrich Holz & Steinkohlenther 
(Grosses Lager ₪ 
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או יעדע הויופרוי en‏ 
דיא איינען גוטען קאפפעע צו בערייטען ווינשט! 


אכטען זיא וואהל רארויף. עס צירקולירען קיסטעל nn‏ 
פאקעל. וועלכע ניכט עכט "IND‏ זיגד, זאנדערן טיי- 
== שענרט נאכבילדונג, 
זא זיא איין וואהלשמעקענדעס געטרענקע אונד aio‏ 
קאפפעע וואללען, פערלאנגען זא דען עכטען DD,‏ 
קאפפעע, וועלבער אבער נור עכט איזט מיט ריעוען רעגיסטריר- 
טען מארקען: ad;‏ 


. ו ו ו ו‎ er 
שומץ-מארקע‎ IPIND. yon 


אונר דיעוער אונטערשריפט : 


דארום: פארזוכט ביים YDYN‏ 


— — — nn 


עס איזט פאלש אנצונעהמען. DNT‏ .גוטער קאפפעע" נור 


מיט לויטערען באהנען הערצושטעללען זיוא. ניין = הענן איין נוטער 


צוזאטץ העבט רוא קראפט דעס קאפפעעם VIM‏ פֿאהבע N‏ 
נעשמאק. — 

DYN DNT‏ טהאטזאכע, איבערציינען זיא זיך רורך איינען 
נעפל. פערזוך מיט 


עכטעם פראנקיקאפפעע. 


= שווארצעם קאפפעע: מש .4 לעפפֿעל באהנען - | לעפפעל פראנק " קאפפע. 
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